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lement, l'Europe devrait mettre au point un pacte glo-

bal concernant toute la région des Balkans. 	 C. P.

1 Fa'ik Dizdarevic a été dans les années 70 d'abord directeur de la
Radio de Sarajevo, puis de la Télévision de Sarajevo. Il a été en-
suite ambassadeur en Iran, en Algérie et en Espagne. Actuelle-

ment, il est actif dans "l'Association Sarajevo" qui travaille en
France, et essentiellement à Paris, avec pour but de soutenir une
presse indépendante à Sarajevo et en Bosnie-Herzégovine. Faïk
Dizdarevic plaide pour une seule Bosnie multi-ethnique et pluri-
culturelle.

n Sarajewo begegne
sich zwei Bruchlinien

Interview mit dem Friedensforscher Johan GALTUNG

Am 11.12.1993 veranstaltete das Seminar I.S.I.S. (Interdépendances des sociétés, interactions des
sciences) am Centre tlniversitaire eine Tagung über Geopolitik mit Prof. Dr. Johan Galtung und seiner
Frau Dr. Fumiko Nishimura. "forum" nutzte die Gelegenheit zu einem Gespräch mit dem norwegi-
schen Friedenforscher Johan Galtung (* 1930), der zur Zeit an den Universitäten von Hawaii, Wit-
ten/Herdecke (BRD) und Alicante (Spanien) lehrt, um ein altes "forum"-Thema, nämlich die
Friedensproblematik, unter den neuen Vorzeichen der nach-kommunistischen Ära zu beleuchten. Als
tragisches Beispiel, an dem sich die Friedensforschungen bewahrheiten müssen, stehen die aktuellen
Auseinandersetzungen im früheren Jugoslawien im Mittelpunkt.

Religion und internationale
Konflikte

"forum": Die fundamentale Frage, die sich heute
stellt, ist jene nach der Entwicklung der internatio-
nalen Beziehungen nach dein Ende einer bipolaren
Welt. Viele hatten nach dem Zusammenbruch des
Kommunismus gehofft, nun werde der ewige Friede
anbrechen. Dem war nicht so. Nationalismen erhiel-
ten Raum, um sich auszudrücken, die vorher im bi-
polaren System eingezwängt waren und weniger
Ausdrucksmöglichkeiten hatten. Teilen Sie dieses Er-
klärungsmuster oder wie sehen Sie den Ausbruch
zahlreicher regionaler Konflikte nach dein Ende des
kalten Krieges?

Johan Galtung: Ich bin der Meirtung, daß die Welt
zur Zeit des kalten Krieges nicht bipolar, sondern tri-
polar war, in dem Sinne, daß die sog. blockfreien

Länder doch eine gewisse Solidarität kannten und
eine eigene Rolle im Weltsystem spielten. Nehmen
Sie die 27 Staaten Europas: von ihnen waren zehn
blockfrei. Eine KSZE-Konferenz in Helsinki wäre
nl.E. ohne diese Blockfreien nicht zustande gekom-

men. Weil man die Bipolarisierung gemieden hat,
war es ab und zu möglich, eine vernünftige Stimme
zu hören. Zweitens wa ren alle anderen Spannungen
schon da, die sind nicht neu. Es stimmt, daß sie teil-
weise unter dem Teppich lagen. Wichtiger ist, daß
diese alten Spannungen aufgrund der Nationalitäten
und Kulturen viel problematischer sind, weil Kultur
soviel mit menschlicher Identität zu tun hat. Wenn
jemand sagt, er sei für die freie Marktwirtschaft oder
für Planung, dann steckt das nicht tief. Das sind Ideo-
logien. Man meint es ernst, aber es geht nicht ins In-
nere. Wenn jemand sagt: ich bin ein orthodoxer
Christ, und er ist ein Gläubiger, dann steckt das viel

tiefer. Das hat damit zu tun, daß eine Religion die
Ewigkeit verwaltet, und die Ideologien verwalten ja

nur einige Jahre des Lebens.

"forum": Sie schreiben den Religionen eine sehr
wichtige Rolle auch in den internationalen Beziehun-
gen zu. Als einen der letzten religiösen Konflikte in-
nerhalb des Christentums nennen sie den Nordir-
land-Konflikt. Aber stecken nicht hinter den religiö-
sen Auseinandersetzungen zumeist soziale
Ungleichheiten? Soll die Religion im Fall Nordir- Carlo Schmitz
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lands nicht eher soziale Auseinandersetzungen ver-
decken?

Johan Galtung: Da bin ich völlig einverstanden. Es

gibt ein Syndrom von Faktoren. Die Religion ist einer
davon. Sie ist ein Ausdruck. Sie kann auch Ursache
sein. Nehmen wir ein Beispiel: In Europa haben wir
protestantische Länder, die meistens Demokratien
sind. Welche Zusammenhänge gibt es da? Meine
Antwort: Individualismus. Mehrheitsdemokratien
haben zur Voraussetzung, daß Individuen abstim-
men. In den katholischen Ländern hat es häufiger Fa-

schismus gegeben. Warum denn? Ich könnte sagen:

weil die faschistischen sozialen Strukturen denen der
katholischen Kirche sehr ähnlich sind, sehr radikal
und sehr kollektivistisch und in dem Sinne, daß man

Schutz hat. Und Kommunismus hat man meistens in
den orthodoxen Ländern gefunden. Wa ru Kollek-
tivistisch, aber mehr egalitär und zukunftstreu, opti-
mistisch: die orthodoxe Lehre ist viel optimistischer
als die katholische. Man sagt, die katholische und die
protestantische Lehre sind (Ka r)freitagsreligionen,
die orthodoxe ist eine Sonntagsreligion: "Jesus ist er-

orthodox nennt, versteht sich als Mitglied dieser Ge-
meinschaft, auch wenn er nicht praktiziert.

"forum": Wird dann nicht nächste große Ausein-
andersetzung, die zwischen christlichem Abendland
und Islam sein?

Johan Galtung: Ich bin nicht so überzeugt. Erstens ist
nämlich das Christentum kräftig gespalten. Und so

ergeht es auch dem Lslam. Es käme also höchstens
zum Konflikt zwischen einem Teil des Christentums
und einem Teil des Islams. Meine These ist, daß die

Katholiken sich weiterhin in der Europäischen Union

organisieren werden und die Muselmanen werden
sich unter den Türken organisieren, also osmanisch,
von den Alba nern und Kosovo bis zu den islamischen
südlichen ex-Sowjetrepubliken. Und dann gibt es

noch orthodox-slawische Staaten. Also kommt hier

eine Menge historischer, sozialer und religiöser Fak-
toren zusammen. Und deshalb habe ich Angst.,

Krisenherd Balkon

Plantu, in: Le Monde standen" steht im Mittelpunkt. So gibt es Zusammen-
hänge zwischen theologischen Lehren und sozialen
Faktoren. Wenn ich behaupte, daß Religion so wich-
tig ist, dann nicht im Sinne von Theologie, von
bigkeit, sondern weil es ein Syndrom von Faktoren
ist.

"forum": Spielt der religiöse Faktor im Jugoslawien-
Konflikt eine wichtige, grundlegende Rolle, oder ist
er eher nebensächlich?

Johan Galtung: Auch hier ist es ein Syndrom. Ver-
gleichen wir die serbischen und kroatischen Solda-
ten. Die kroatischen Soldaten sind meistens radikal
organisiert und bilden eine Armee. Die Serben sind
Freischärler. Sie entsprechen also genau den Struk-
turen der katholischen und der orthodoxen Kirche.
Die Serben sind überzeugt, daß am Ende Gott ihnen
hilft. Das ist der Zukunftsglaube der Orthodoxen. Die
Kroaten sind nicht so ganz sicher. Also nochmals:
soziokulturell hängt das alles zusammen. Wenn ich
sage Religion, meine ich die ganze Sache, egal wie-
viele Menschen in die Kirche gehen. Einer der sich

"forum": Also wieder in diesem Balkandreieck, wo ja
schon mancher Konflikt ausgebrochen ist.

Johan Galtung: Und diese Bruchlinie zwischen Ka-
tholikentum und Orthodoxentum - Schisma von
1054 - und die Bruchlinie zwischen Christentum und

Islam - von 1095 -, diese beide Bruchlinien begeg-
nen sich in einer Stadt: Sarajewo! Man kann das
förmlich an bestimmten Straßenzügen verfolgen. Ich
lebte vier Jahre in Dubrovnik, ich weiß, wovon ich
rede. Rund uni diese Bruchlinien hat man Bosnien-
Herzegowina und rundum Bosnien-Herzegowina hat
man ex-Jugoslawien. Die Frage, die sich stellt, ist
nicht, warum dort unten alles schief gegangen ist,
sondern: Wie war es überhaupt möglich, daß Tito das.
solange zusammengehalten hat, sogar zehn Jahre
über seinen Tod hinaus? Meine Antwort, die heute
ziemlich konsensfähig ist, lautet erstens: Tito war ein
politisches Genie: Er kannte sein Handwerk, er hat
es mit Brutalität ausgeführt. Zweitens: In der ersten
Phase hat er den richtigen Gelier gefunden; er war
außerordentlich antisowjetisch und eigentlich über-
haupt nicht blockfrei. Er erhielt Unterstützung von
den USA, später von der EG und der NATO und er
hat 1954 mit Griechenland und der Türkei den Bal-
kan-Pakt gegründet. Und dann kam ab 1961 die po-
sitive Phase mit ihrer genialen Idee, Blockfreiheit als
ein neues Imperium aufzubauen. Und da hatte er
plötzlich 100 Länder zur Verfügung für seine Diplo-
matie und Handelsbeziehungen, und die NATO-Län-
der waren nu r 15 (mit einigen Schlampen im Süden)
und der Warschauer Pa kt nur 7-8 Länder. Daher habe
ich die These aufgestellt: Tito ist gestorben, nichts ist
geschehen. Der kalte Krieg ging vorüber, Jugosla-
wien ist gestorben. Man kann nicht blockfrei sein ge-
genüber einem Nichts. Dann kamen die alten Identi-
tä ten wieder hoch!

"forum": Die Identitäten scheinen ja heute das
Hauptproblem zu sein. Wie sind da überhaupt Leisun-
gen denkbar, wenn jeder auf seine Identität bestellt
und diese vor allein auch negativ definiert, d.h. indem
er sich vom andern absetzt?

Johan Galtung: Ich kann nur sagen, wie ich es tue,
aber viele Menschen tun es so: Identität m it anderen,
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mitlebenden. Ich finde im Buddhismus fantastische
Formulierungen. Es ist das, was Albert Schweitzer
meint, wenn er sagt: 'Ehrfurcht vor dem Leben'. Da
findet man in allen Religionen gemeinsame Nenner.
Ich bin überhaupt kein Gläubiger in einer einzelnen
Religion. Aber ich spüre, daß ganz viele Menschen
auf derselben Schiene denken. Zweitens: Vor Jahren
fanden viele Menschen ihre Klassenidentität wich-
tig: Ich bin Arbeiter, oder: Ich bin ein guter Bürger
dieses Landes, gemeint war: Ich habe einiges Geld
auf der Seite. Jetzt ist klar, daß die Gesellschaft kom-
plizierter ist. Du bist da oben mit einem zusammen
und du bist da unten mit einem anderen zusanuuen.
Die horizontale Solidarität gibt es nicht mehr: Auf-
lösung der Gewerkschaften, Auflösung der Klassen-
parteien, ... So ist man wieder auf der Suche nach
Identität und so entstehen die nationalen Gruppierun-
gen, obwohl ich glaube, daß die meisten Leute ei-
gentlich in den freiwilligen Organisationen mita rbei-
ten, in allen möglichen Vereinen.

"foruni": Konkret auf den Jugoslawienkonflikt bezo-
gen würde das bedeuten, daß man zuerst das inter-
religiöse Gespräch suchen müßte?

Assisi und Thomas de Torquemada. Hätten beide
gleichzeitig gelebt, ich we tte, Thomas hätte Franzis-
kus als Ketzer verbrennen lassen. In Serbien ist es
wegen der Sanktionen der UNO fast unmöglich, daß
die Sanften sich durchsetzen können. Die Harten ha-
ben ein starkes Argument in der Hand: Kuck mal, wie
die Welt uns behandelt! Aber es ist hoffnungsvoll,
daß die Sanften noch dialogieren. Bei diesen Gesprä-
chen bin ich sehr häufig gewesen. Weil ich Jugosla-
wien kenne und doch ein Außenstehender bin, bin ich
häufigeingeladen worden. Ich bin hilfsbereit bei Dia-
gnosen, Prognosen, Therapien, den drei Bestandtei-
len der Friedensforschung.

"forum"-Beiträge zum Thema Krieg und Frieden:
51-52/1981, Dossier: Friede und Abrüstung
59/1982, Dossier: Palästina
67/1983, Dossier: Bischöfe und Rüstung
122/Okt. 1990, S. 12-16: Reich gegen arm. Der Irak-Konflikt
125/Febr. 1991, S. 3-11; 126/April 1991, S. 3-11: Über den Golfkrieg
134/März 1992, S. 17-19: Es führt kein Weg zurück nach Amselfeld
(Jugoslawien-Konflikt)
147/Nov. 1993, S. 33f.: Somalia: Alte Feinde, neue Feindbilder

Diese alten
Spannungen
aufgrund der
Nationalitäten
und Kulturen
viel sind
problema-
tischer, weil
Kultur soviel
mit mensch-
licher
Identität zu
tun hat.

Johan Galtung: Ja, das ökumenische Gespräch, aber
ich bin da skeptisch. Ich möchte dazu ein Bild ge-
brauchen: hn religiösen Feld gibt es m.E. ein Zen-
trum, in dem es außerordentlich heiß ist, der Ke rn der
Religion, wo man sich als Teil des Ganzen versteht,
"religio" im ethymologischen Sinn des Wortes. Da
entwickelt man Solidarität, Brüderlichkeit, Geschwi-
sterlichkeit. Rundum gibt es einen sanften Ke rn von
Religion, und rundum diesen sanften Ke rn gibt es ei-
nen harten Mantel. Das sind organisierte Hierar-
chien, die Kirchen, die Waffen segnen usw. Jede Re-
ligion hat beide Sektoren: den sanften und den harten.
Der ökumenische Dialog zwischen zwei harten Sek-
toren ist meistens umsonst, so etwa zwischen einem
Primas der serbischen Orthodoxen und einem Bi-
schof der kroatisch-katholischen Kirche. Was aber
möglich ist, ist der Dialog innerhalb einer Kirche
zwischen Harten und Sanften. Das kann teilweise
sehr schwierig sein. Aber ich habe das Schlagwort
geprägt: Sanfte aller Religionen vereinigt euch, ihr
habt nur die Harten zu verlieren! Ich bin immer mehr
überzeugt, daß überall auf der Welt die Sanften in der
Mehrheit sind, aber die sind teilweise so sanft, daß
man sie kaum merkt. Die Harten beherrschen die öf-
fentliche Diskussion, es sind die Prälaten in ihren
wunderschönen Gebäuden. Vielleicht gibt es unter
denen mehr Männer und unter den Sanften mehr
Frauen.

"forum": Zu den Sanften in Jugoslawien gehört auch
die Friedensbewegung in Serbien und in Bosnien.
Doch die westlichen Massenmedien haben sie nicht
wahrgenommen, und die Politiker haben sie nicht
unterstützt, sodaß sie scheitern mußte.

Johan Galtung: Das sind in der Tat meine persönli-
chen Freunde. Ich kenne diese Menschen sehr gut.
Ich habe viel mit ihnen diskutiert. Ihre Arbeit ist ein-
fach fantastisch. Unter ihnen gibt es gute Dialogma-
nager. Einige sitzen noch heute an runden Tischen,
Serben und Kroaten. A be r die Frage ist: Welche Dia-
logmöglichkeiten haben sie mit ihren eigenen Har-
ten? Das hat es in der Geschichte schon öfters gege-
ben: Nehmen sie die zwei Christen: Franziskus von

"forum": Sie haben in Ihrem Vortrag fünfzehn Vor-
schläge gemacht, was geschehen müßte, um dem
Blutvergießen in Jugoslawien ein Ende zu bereiten.
Sie müssen jetzt nicht alle fünfzehn unseren Lesern
vorstellen, aber welche sind ihre Ansatzpunkte?

Johan Galtung: Die fünfzehn Punkte gehören zu-
sammen. Ich möchte es daher anders sagen: Es gibt
vier Akteure in der Welt: die Staaten und die Staa-
tensysteme, das Kapital und die Kapitalsysteme, die
zivilen Gesellschaften und die inte rnationale zivile
Gesellschaft - in Europa ist die besonders durch die
'Helsinki Citizen Assembly' organisiert. Wir hatten
noch vor kurzem eine Tagung in Ankara mit 1000
Teilnehmern, mit Herz und Gehirn - und die Medien,
national und inte rnational. Meine Vorschläge sind
auf diese vier mal zwei Akteure gerichtet. Ich bin
überzeugt, daß wenn man die Kohfliktläsung allein
den Staaten und Staatensystenren überläßt, es sehr
schwierig wird.

"forum": Das ist ja auch Ihre Kritik an der UNO: Als
Staatengemeinschaft ist und bleibt sie unwirksam ...
Sie verlangen neben der Generalversammlung mit
den Regierungsvertretern eine Versammlung der
Volksvertreter ('(IN people's Assembly').

Johan Galtung: Und die UNO macht Fehler. Sie ver-
steht die Lage schlecht. Zwei Hauptfehler sind, daß
sie dem internationalen Rechtsdenken entsprechend
unbedingt einen Schuldigen finden will und den be-
strafen möchte: Als solchen hat sie die Serben be-
zeichnet und nun fängt das Ganze erst an: Sie verur-
teilt die Gewalttaten - und die gibt es, da bin ich völlig
einverstanden - ohne zu verstehen. Und sie verhängte
die Sanktionen, die gar keinen Sinn machen. Die
UNO hat mit den Sanktionen ermöglicht, was Milo-
sevic allein nie erreicht hätte, nämlich daß die Oppo-
sition in Serbien völlig verstummte. Warum macht
die UNO solche Fehler? Aus Selbstgerechtigkeit?
Aus Obrigkeitsdenken? Ich erinnere an die apodikti-
schen Wissenschaften Recht und Volkswirtschafts-
lehre, die heute die Theologie als nicht falsifizierbare
Lehre abgelöst ha be n.
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Johan Galtung: ... weil sie bezahlt werden, um den
Status quo zu erhalten.

Plantu, in: Le Monde

"t'oru m": Neben diesen Konflikten in Osteuropa gibt
es ja auch noch den Nord-Süd-Konflikt.

Johan Gahung: Es gibt keinen Konflikt zwischen
Nord und Süd. Das ist nur eine journalistische Flos-
kel. Es gibt höchstens einen Konflikt zwischen Arm
und Reich und die leben in allen Ländern. Wenn man
geographisch denken möchte, ist der Konflikt zwi-
schen Nordwesten (Westeuropa, Nordamerika) und
Südost (Japan, Korea, Vietnam, China) auf der einen
Seite und Südwest und Nordost auf der anderen Seite.
Wenn man nur Nord-Süd sagt, sieht man die Kom-
plexität nicht. Die armen Länder sind meistens im
Südwesten, das ist Dritte-Welt I, und Dritte-Welt II
das sind die ehemaligen sozialistischen Linder, die
jetzt für Ausplünderung zur Verfügung stehen.

"forum": In der ersten Reihe von Konflikten, die wir
bisher besprochen haben, mit Jugoslawien als
Hauptbeispiel, sind die Nationalitäten, die Ideolo-
gien, die Kulturen das Grundmuster, nach dein der
Konflikt sich abspielt, während in dem Reich-Arm-
Konflikt eher ein' wirtschaftlicher GrundPktor den
Konflikt erklärt.

Johan Galtung: Das sage ich auch. Der kalte Krieg
war ein Wertekonflikt (über Wirtschaft, Ideologie,
...) und ein Machtkonflikt über die Frage: Wer ist
Herr in Osteuropa? Beide Konflikte sind verschwun-
den. Die Sowjetunion ist verschwunden. Aber der
Konflikt zwischen reich und ami ist überhaupt nicht
zuende. Ich stimme also nicht mit jenen überein, die
sagen: Jetzt ist alles Ökonomie oder jetzt ist alles
Kultur. Das ist komplexer. Interessant ist die Frage:
Was geschieht, wenn die kulturellen Bruchlinien mit
den ökonomischen Bruchlinien zusammenfallen'?
Dann wird es ganz ernst. Und es könnte ja sein, daß
das auch mit politischen Bruchlinien zusanunenfällt
in dem Sinne, daß die Herrenländer meistens die rei-
chen Länder sind und von einer ganz bestimmten
Kultur sind. Und der Zugang zu dieser Gruppe ist
sehr beschränkt, wie in einem American Country
Club: nicht für Juden, nicht für Schwarze, nicht für
Zigeuner

"forum": Mir ist in Ihrem Vortrag aufgefallen, daß
das Problem wirtschaftlich nicht zu lösen ist, weil die
Volkswirtschaftler nur apodiktische Weisheiten von
sich geben ...

"foru ni": Um den Reichtum eines Volkes zu erklären,
nannten Sie vier Faktoren: harte Arbeit, Sparen,
Habgier und Rücksichtslosigkeit. Die führten zu ei-
nem Kaufkraftverhältnis zwischen reichen und ar-
men Ländern von 150 zu 1. Daran etwa ändern kann
man Ihres Erachtens nur, wenn man die Produktivi-
tät in den reichen Ländern in Frage stellt ...

Johan Galtung: Ich denke, das wäre die beste Lösung
für die reichen Länder mit ihren Problemen der Ar-
beitslosigkeit, ökologische Krise usw., und für die
armen Länder ist die beste Lösung, daß sie selber pro-
duzieren und unter sich Handel treiben. Also inner-
halb Dritte-Welt I und Dritte-Welt II: das ist die Hälf-
te der Erdbevölkerung. Es gibt also genug Möglich-
keiten, sie könnten das schaffen. Die Südkonunission
von Julius Nyerere hatte diese These für die Dritte-
Welt I schon aufgestellt. Es ist noch nicht für Dritte-
Welt II geschehen. Ich sage also, dieLänder der Drit-
ten Welt entwickeln sich selber. Unsere Aufgabe ist
es, ihnen nicht entgegenzustehen, uns nicht einzumi-
schen. Ich bin für Katastrophenhilfe, aber nicht für
Entwicklungshilfe. Je kleiner der wirtschaftliche
Kreislauf, desto leichter ist er auch ökologisch kon-
trollierba r.

"forum": Das Konzept der "self reliance" zur eigen-
ständigen Entwicklung der armen Länder ist so neu
ja nicht.

Johan Galtung: Aber gegenseitige Hilfe soll durch-
aus dazukonunen.

" foru ni" : Kann das auch: in Osteuropa funktionieren?
Oder werden hier die bestellenden Einheiten zuerst
noch nacht nationalen Linien auseinanderbröckeln?

Johan Galtung: Das ist was heute vor sich geht. CO-
MECON war zu künstlich. Dort hatte man eine Ei-
genhandelsquote zwischen den Mitgliedsstaaten von
etwa 80-907o. Das war zu hoch. Jetzt ist sie bis zu
unter 10% gesunken. Aber es ist ein Weg, den ein-
zelne so langsam zu gehen sich anschicken. Wenn
ich etwa in Ostdeutschland hin, sage ich immer: Jede
Firma in Brandenburg, die etwas braucht, soll in Thii-
ringen suchen und nicht in Hessen und Niedersach-
sen, und umgekehrt.

56
	

forum nr 150



"forum": Schauen wir noch weiter östlich: Wird Ruß-
land in der jetzigen Form bestehen bleiben? Es ist
doch auch nur eine Föderation und kein Land.

Johan Galtung: Es ist kein Land. Es gibt einen russi-
schen Ke rn , einen ganz großen, slawisch-orthodox,
und es gibt eine Menge von nicht-slawischen Leuten
und es gibt nicht-Orthodoxe. Ich bezweifele, daß
Rußland in den heutigen Grenzen überleben kann.
Aber auch Jelzin hat das ja in der neuen Verfassung
ein wenig lockerer gestaltet. Es gibt ganz unter-
schiedliche Stufen von Autonomie je nach Sachbe-
reich. Und dieser Prozeß wird weitergehen und ziem-
lich zentrifugal sein.

"forum": Könnten denn nicht diese wirtschaftlichen,
national-kulturellen und politischen Bruchlinien an

bestimmten Stellen übereinstimmen und dann krach-
t's wieder?

Johan Galtung: Das kann sein. Aber nicht alle natio-
nalen Bruchlinien sind so gefährlich wie in Jugosla-
wien. Nicht alle Nationalitäten sind so pathologisch
und haben so gewalttätige Subkulturen entwickelt
wie dort.

"forum": Das wäre ja ein optimistisches'Schlußwort:
Jugoslawien ist ein Brennpunkt, der sich nicht liber-
al in Osteuropa wiederholen wird.

Johan Galtung: Ja, für die jugoslawische Situation
gibt es historische Ursachen, die wir vorhin erläutert
haben, die einmalig sind.

"forum": Herr Galtung, besten Dank für Ihre Ausfüh-
rungen!

Gëllene Bagger 1993
An hirer Generalversammlung vum 29. Januar 1994

hu "Jeunes et Patrimoine" décidéiert, de "Gëllene
Bagger" fir d'Joer 1993 un déi politesch Verantwort-

lech a staatlech Verwaltungen ze vergin, di respon-

sabel si fir d'Ofrappen an d'Verschampléiere vum
alen Hospice Saint-Jean am Gronn, an deem fir d'-
Lescht de Fraeprisong war.

Et geet dennat un, dass hei e Gebei, dat am Kär op
d'17. Jorhonnert zréckgeet, eng nei Funktioun kritt
huet, ouni ze préifen, ob de Programm vum naturhi-
storesche Musée géif an di al Mauere passen. D'Re-
sultat as, dass net de Programm de Gebeilechkeeten
ugepasst gouf, mä d'Maueren hu bal all misse ver-
schwannen, fir gewess museographesch Virstellunge
kennen ze réaliséieren. Ier ugefaang gouf mat schaf-
fen, gouf och eemol méi verpasst, e kompletten ar-
cheologeschen Inventär vum Haus a vum Terrain
ronderëm ze man, obschons de Gronn deen eelste
Stadvéierel as. Fir béid Décisiounen as an onsen An
de Kulturministär verantwortlech, an dat bei engem
Gebei, dat als historescht Monument klasséiert wor.
Wéi e Schutz bréngt esou e Klassement da nach?

Als Responsabel gesi mir weider d'Bauteverwal-

tung, di sech net un d'Oplage gehal huet, di si vun
der "Conunission des Sites et Monuments" kritt huet:
Si huet ganz Deeler vum historesche Gebei ofgerappt
an duerch Betongsmaueren ersat. Si huet dat eechent
Gespär vum Daach erofgehäit an duerch Dännenholz
ersat, ouni d'Konstruktiounstechnik an den Alter vun
deem Gespär ze studéieren. Si huet den Daach och
em en halwe Meter gehuewen, ouni een ëm d'Erlaab-
nis ze froen, wat eng kloer Illégalitéit as. Si huet also
weder di historesch Bausubstanz nach den histore-
sche Bauvolumen respektéiert. Als speziell mutwël-

leg muss ee nach erninunen, dass et dono ausgesäit,

wi wann d'Inschrift, di iwwert der Paart an der Men-
stergaass stong, ouni Grond main Schioper ewegge-

klappt gi wär.

Den Direkter vun der Bauteverwaltung wollt sugouer

dat ganzt Gebei, dat als historescht Monument klas-
séiert as, ofrappen a jhust di viischt Fassad stoe loos-

sen. Wat urecht deen Här nach an der "Com mi ssion

des Sites et Monuments" setzen?

Net onschelleg sin awer och d" Conunission des Si-
tes et Monuments" an de "Se rv ice des Sites et Monu-
ments", di averstane woren mam deelweisen Ofrap-
pen an domat weisen, dass si net verstin, dass en hi-

storescht Monument, deem séng Maueren ofgerappt

goufen a nees opgebaut gi sin, ob aus Beton oder aus
Natursteng, keen historescht Monument mi as. Dat
gellt iwregens och fir d'Wenzelsmauer téscht Tute

-sall -a "Criminel", di op Uerder vum Direkter vum

"Service des Sites et Monuments" ofgerappt a pees
opgebaut gi war. Wann de selwechte "Service" sech

haut iergert, dass d'Bauteverwaltung séng Oplagen
net agehal huet, muss ee froe, firwat dann eréischt

réagéiert gouf, wu et viii ze spéit war, a firwat d'Ge-
riichter da net ageschallt goufe, wi Illégalitéite ge-

schitt sin?

Schliesslech sin déi Leit am naturhistoresche Musée
an am Kultunninistär net ze vergiessen, di duerch
falsch an onkomplett Planung responsabel sin, dass
déi Embauaarbechte sech elo schon zéng Joer hi-
schleefen, sou dass verschidde Mauere vläicht wierk-
lech mat der Zäit gefault sin, sou dass eng Restaura-
tioun méi schwireg a méi deier goufen.
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